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Erstes Kapitel

Jedes Jahr im Frühling kommt der Tag, an dem die Sonne den Schnee schmilzt. Dann verlassen die Wolze ihre Höhlen und ziehen in ihr Sommerquartier. Wie, du weißt gar nicht, was Wolze sind? Wolze sind kleine Waldbewohner. Sie sind braun und wuschelig und haben große, kugelrunde, grüne Augen. Im Winter leben sie in Höhlen unter der Erde. Aber im Sommer wohnen sie an einem See mitten im Wald.

Wenn also der Frühling kommt, dann verlassen die Wolze ihre Winterhöhlen. Sie packen alles ein, was von ihren Vorräten noch übrig ist, dazu auch ihre Decken, Seile, Angeln und was man sonst noch so braucht. Alles wird in Körbe gepackt, die die Wolze bequem auf dem Rücken tragen können. Diese Körbe flechten die Wolze übrigens selbst. Und dann machen sie sich in einer langen Reihe hintereinander auf den Weg.
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Die Wolzkinder müssen nichts tragen. Sie lachen und rennen hin und her und spielen Verstecken. Und die Wolz-Eltern sind froh, dass ihre Kinder nach dem langen Winter endlich wieder an der frischen Luft sind. Die ganz kleinen Kinder werden in Körbe gesetzt und von ihren Eltern auf dem Rücken getragen, denn der Weg ist weit und führt durch dichten Wald.

Der kleine Wolz durfte dieses Jahr zum ersten Mal mit den großen Kindern mitlaufen und er war sehr stolz darauf. Seine Mutter hatte ihm einen eigenen Wanderstecken geschnitzt und sein Vater hatte ihm ein neues Halstuch umgebunden. Beide gaben ihm nun eine Menge Ratschläge und Ermahnungen: „Lauf nicht zu weit voraus!“ – „Bleib nicht zu weit zurück!“ – „Zum Essen kommst du zu uns!“ – „Kletter nicht auf Bäume!“ – „Bleib immer bei der Gruppe!“ Der kleine Wolz nickte und dann rannte er los, um mit seinen Freunden zu spielen.
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Sie wanderten viele Stunden durch den Wald und mittags machten alle Wolze Halt, um zu rasten. Der Wolz-Vater breitete eine Decke im Moos aus und kramte aus seinem Korb getrocknete Beeren, eingelegte Äpfel und Pfannkuchen hervor. Der kleine Wolz kam herbei, um mit seinen Eltern zu Mittag zu essen. Dann zogen sie weiter.

Die Wolz-Kinder liefen ein Stück vor den erwachsenen Wolzen her. Sie beschlossen, wieder Verstecken zu spielen. Einer zählte und alle anderen rannten los, um ein möglichst gutes Versteck zu finden. Der kleine Wolz lief in den Wald hinein, ohne zu bemerken, dass er den Pfad dabei schnell hinter sich ließ. Vor sich entdeckte er einen ganz von Dickicht umschlossenen, morschen Baumstumpf. Dort wollte er sich verstecken. „Das ist gut“, dachte der kleine Wolz, „wenn ich oben in den Stumpf hineinklettere, findet mich bestimmt niemand.“ Die Ermahnungen seiner Eltern hatte er schon lange vergessen. Mithilfe seines Wandersteckens kletterte er auf den Baumstumpf. Das war nicht einfach, denn das Holz war rutschig und brüchig.

Als er oben angekommen war, sah er, dass der Stumpf an einem kleinen Abhang stand und dass es dahinter ein ganzes Stück hinabging. Gerade als der kleine Wolz versuchen wollte, sich in das Innere des Baumstumpfes zu zwängen, schrie ganz dicht über ihm ein Vogel laut und schrill.

Da erschrak der kleine Wolz schrecklich. Er zuckte zusammen und rutschte auf dem nassen Holz aus. Ein Stück des Baumes brach ab und der kleine Wolz purzelte kopfüber den Abhang hinunter. Dabei schlug er mit dem Kopf auf einen Stein und alles wurde schwarz. Von den anderen Wolzen hatte niemand das Unglück des kleinen Wolzes bemerkt. Seine Eltern dachten, er sei immer noch bei den anderen Kindern und spiele. Die Kinder dachten, er sei zurück zu seinen Eltern gelaufen. Erst als die Reisegesellschaft ihr Nachtlager aufschlug und die Wolz-Mutter das Abendessen zubereitete, bemerkten sie, dass der kleine Wolz fehlte. Da zündeten die Eltern Fackeln an und liefen den Weg zurück, auf dem sie gekommen waren. Sie riefen den kleinen Wolz, aber sie fanden keine Spur von ihm. Unterdessen wurde es immer dunkler und schließlich mussten sie die Suche abbrechen und zu den anderen zurückkehren. Die Wolz-Mutter weinte und der Vater nahm sie in den Arm und versuchte sie zu trösten. Alle Wolze versprachen, am nächsten Morgen gemeinsam nach dem kleinen Wolz zu suchen.
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Als der kleine Wolz wieder zu sich kam, war es kalt und dunkel. Er rief nach seiner Mutter und seinem Vater, aber niemand antwortete ihm. Doch als er lauschte, hörte er es überall rascheln und knacken. Da bekam er Angst und rollte sich zu einer Kugel im Moos zusammen. Die Tränen brannten ihm in den Augen, doch er traute sich nicht, zu weinen, weil er nicht gehört werden wollte: Überall in der Dunkelheit schienen Augen aufzuglimmen und ihn zu beobachten. Der kleine Wolz fror. Er versuchte, sich mit seinem Halstuch zuzudecken. Gerne hätte er sich an seinen Wanderstock geklammert, doch den hatte er beim Sturz verloren und in der Dunkelheit konnte er ihn unmöglich wiederfinden. Also rollte er sich noch enger zusammen und dachte: „Sie suchen mich bestimmt. Morgen früh werden sie mich sicher finden und je schneller ich jetzt einschlafe, desto schneller ist wieder Morgen und dann sehe ich Mama und Papa wieder.“ Und dann schlief der kleine Wolz erschöpft ein.
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Zweites Kapitel

Als der kleine Wolz am nächsten Morgen erwachte, schien die Sonne durch das Blätterdach auf den Waldboden und wärmte ihn. Geweckt hatten ihn aber nicht ihre Strahlen, die ihn auf der Nase kitzelten, sondern sein Magen, der laut und vernehmlich knurrte. „Kein Wunder“, dachte der kleine Wolz, „ich habe gestern ja gar nichts zu Abend gegessen. Ich muss mir ein Frühstück suchen.“ Er rappelte sich auf, band sich sein Halstuch und sah sich nach seinem Wanderstock um. Doch – oh weh – der Stecken, den die Wolz-Mutter ihm geschnitzt hatte, war bei seinem Sturz zerbrochen. Heiße Tränen stiegen im kleinen Wolz auf und nun fing er wirklich an zu weinen. Doch dann schüttelte er sich, wie um die Tränen zu vertreiben. Er schimpfte sich selbst: „Nein! Weinen hilft nichts! Die Mutter wird mir sicher einen neuen Stab schnitzen, wenn ich meine Eltern nur wiederfinde! Ich muss mich jetzt auf den Weg machen und sie suchen. Aber erst brauche ich ein Frühstück.“
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Den Abhang, den der kleine Wolz hinabgestürzt war, konnte er nicht wieder hinaufklettern. Er war einfach zu hoch und zu steil. Also kehrte der kleine Wolz ihm den Rücken und ging in den Wald, der sich vor ihm ausbreitete. Er kletterte über bemooste Felsen und erreichte bald eine kleine Lichtung. Dort war der Boden über und über mit Frühlingsbeeren bedeckt. Schnell lief der kleine Wolz mitten hinein, ließ sich ins Moos sinken und begann zu essen. Er aß, bis er nicht mehr konnte. Jetzt waren seine Lippen blau vom Beerensaft und sein Bauch kugelrund. Da streckte er sich der Länge nach aus und blinzelte in die Bäume hinauf. Dort oben flatterten Vögel von Zweig zu Zweig und ein Stück entfernt lief ein Eichhörnchen die Äste entlang.

Der kleine Wolz grübelte: „Wie soll ich meine Eltern wiederfinden? Zurück auf unseren Wanderweg schaffe ich es nicht, den Hang komme ich nicht hinauf. Die Eltern werden mich sicher suchen, aber wenn sie herumlaufen und suchen und ich auch, können wir uns leicht verpassen. Aber sie müssen essen und schlafen“, überlegte er weiter. „Sie kommen bestimmt zwischendurch ins Sommerquartier. Und selbst wenn sie nicht dort sind, können die anderen Wolze mir sicher helfen, sie zu finden.“ Der kleine Wolz gab sich einen Ruck und setzte sich auf: „Ich muss unser Sommerlager finden!“ Er versuchte, sich an den Weg zu erinnern, doch letztes Jahr war er noch so klein gewesen. Da hatte er in einem Weidenkorb auf dem Rücken seines Vaters gesessen und einen Großteil der Reise verschlafen. Aber er wusste noch, dass das Sommerquartier an einem See mitten im Wald lag und dass die Sonne abends hinter den Bergen in der Ferne unterging. „Ich muss in die Richtung des Gebirges laufen“, dachte der kleine Wolz, „Dann werde ich bestimmt den See finden.“ Doch um ihn herum streckten sich die Bäume bis hoch in den Himmel und er konnte nicht erkennen, wo die Berge lagen. Der kleine Wolz fasste einen waghalsigen Plan: „Ich werde auf den höchsten Baum klettern. Von dort habe ich sicher eine sehr gute Aussicht. Vielleicht kann ich dann sogar den See sehen, an dem unser Lager liegt.“ Doch auf die Bäume ringsum konnte er nicht klettern: Die Stämme waren glatt und die Äste begannen erst so weit oben, dass der kleine Wolz sie unmöglich erreichen konnte – ganz gleich, wie sehr er sich auch streckte und in die Luft sprang.
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Ein Stückchen weiter stand jedoch eine alte Eiche mit tiefen Ästen und einer schroffen, rauen Rinde, an der man sich hervorragend festhalten konnte. Der kleine Wolz machte sich sofort an den Aufstieg. Sobald er die untersten Äste erreicht hatte, ging es leichter. Immer höher kletterte erhinauf, vorbei an einem Astloch, in dem ein Specht seine Wohnung hatte, und immer weiter, bis der Stamm allmählich schlanker und die Äste dünner wurden. Es wurde schwieriger und schwieriger, Halt zu finden. Doch schließlich hatte der kleine Wolz es bis in den Wipfel geschafft und steckte seinen Kopf zwischen den dichten Blätteren hinaus in den Sonnenschein. Hier oben wehte ein frischer Wind, der weiße Wolkenfetzen über den blauen Frühlingshimmel trieb. Der kleine Wolz reckte den Hals und blickte sich um. Um ihn herum erstreckte sich weit das Blätterdach des Waldes. In einer Richtung konnte er die Hügel erkennen, in denen die Wolze ihre Winterhöhlen hatten. Und tatsächlich, wenn er den Kopf in die andere Richtung wandte, sah er die Berge, die man vom Sommersee aus sehen konnte. Sie erhoben sich bläulich im Dunst am Horizont. In der Ferne zog ein Adler seine Kreise. Der kleine Wolz versuchte, sich einzuprägen, wo die Sonne gerade am Himmel stand und in welche Richtung er laufen musste. Als er sicher war, dass er auch am Waldboden den Weg in Richtung des Gebirges finden würde, machte er sich wieder an den Abstieg.

Hinabzuklettern war viel schwieriger als nach oben zu kommen. Vorsichtig tasteten seine Füße nach Halt und seine Hände krallten sich in die Rinde. Seine Finger waren klebrig vom Harz und es wurde immer heißer. Er hatte kaum ein Drittel des Weges geschafft, da knackste es unter ihm: Plötzlich brach ein Stück Borke ab, auf das der kleine Wolz gerade seinen Fuß gesetzt hatte und fiel in die Tiefe. Der kleine Wolz konnte gerade noch nach einem Ast greifen, sonst wäre er mit hinab gestürzt. So schnell er konnte, zog er sich hoch und ließ sich schwer atmend auf dem Ast nieder, die Finger fest in die Rinde gekrallt. Dann fing er an zu schluchzen. Er konnte nicht mehr weiter. Er traute sich nicht, den sicheren Ast, auf dem er nun saß, loszulassen, um weiter hinabzuklettern. Lange saß der kleine Wolz unbeweglich und die Tränen kullerten ihm über die Wangen. Da bewegte sich der Ast plötzlich
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